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Aus dem Kreis der kirchlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wurden 
heimgerufen: 

2. Januar 1999 Willi Peyk zuletzt Kraftfahrer beim Konsistorium, Greifswald 
85 Jahre 

12. Februar 1999 Walli Bonck zuletzt Angestellte im Kirchenkreis Pasewalk 
84 Jahre 

26. Juli 1999 Elisabeth Groth zuletzt Kateehetin in Bergholz 
81 Jahre 

19. September 1999Walter Stolpe zuletzt Kraftfahrer beim Konsistorium, Greifswald 
98 Jahre 

2. Dezember 1999 Pfarrer i.R. Johannes Bengs zuletzt Pfarrstelle Stralsund-Friedens­
kirehe 

89 Jahre 

19. Dezember 1999 Erich Stoewer zuletzt Telefonist beim Konsistorium, Greifswald 
87 Jahre 

Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlösen wird, 
so werden wir sein wie die Träumenden. 

Ps. 126,1 

Jesus Christus hat dem Tode die Macht genommen 
und das Leben und ein unvergängliches Wesen 
ans Licht gebracht. 

2. Tim. 1. 10 

t 
Am 7. Februar 2000 hat Gott der Herr und Retter des Lebens 

Prof. Dr. Hans-Jürgen Zobel 

im 72. Lebensjahr heimgerufen. Durch viele Jahre vertrat er die Theologische Fakultät der 
Emst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald in unserer Landessynode und arbeitete im 
Theologischen Ausschuss der Evangelischen Kirche der Union mit. 
Von 1994 bis 1998 leitete er als Präses die IX. Landessynode und war Mitglied der 
Kirchenleitung. 
In allen diesen Ämtern war er geschätzt wegen seiner Sachkenntnis, Entscheidungsstärke 
und Freundlichkeit. 

Wir danken Gott für den Segen, den unsere Kirche durch die Mitarbeit des Heimgegangenen 
empfangen hat. 

POMMERSCHE EVANGELISCHE KIRCHE 

Berger König Harder 
Bischof Präses Konsistorialpräsident 
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A.	 Kirchliche Gesetze, Verordnungen und 
Verfügungen 

Nr. 1) Änderungen zur "Kirchenordnung der Pommersehen Evan­
gelischen Kirche" 

Pommersehe Evangelische Kirche Greifswald. 13.1.2000 
Das Konsistorium 

IIJ 1 100 - 4/99 

In der im Amtsblatt der PEK Nr. 1/1998 und als Sonderdruck 
1998 erschienenen Kirchenordnung der Pommersehen Evangeli­
schen Kirche sind einige Änderungen aufgrund von Druckfeh­
lern u.ä. erforderlich. Außerdem haben sich in den Hinweisen 
Ergänzungen ergeben, die wir einzutragen bitten: 

unter Inhalt: "Geschäftsordnung der Landessynode vom 7. No­
vember 1976" 

Artikel 8, Absatz 3: ergänzen (Kirchcnsenat über die Gemeinde­
zugehörigkeit »Arntsblatt Stettin 1928 Nr. 7 S. 63« siehe auch 
Artikel 158 Absatz 2 der Kirchenordnung) 

Artikel 13, Absatz 1, letzter Satz: "... anregend und helfend mitzu­
wirken." 

Artikel 20, Absatz 1,2. Satz: " ... mit den anderen Pfarrerinnen ..." 

Artikel 26, Anmerkungen ergänzen: "Grundsätze zur Ordination 
in der PEK vom 23. Januar 1998 (ABI. PEK 3/4 1998 S. 58)" 

Artikel 28, 1. Satz: " ... Konsistorium und durch das Konsistori ­
um unter ..." 

Artikel33, 2. Anmerkung: " ... (ABI. PEK 7/8/97 ...)" 

Artikel 33, Anmerkungen ergänzen: "Gestellungsvertrag vom 16. 
Oktober 1997 (ABI. PEK 12/97 S. 157 ff.)" 

Artike144, Absatz 1, 1. Satz: ".o, die kirchlichen Lasten ... Ältes­
tenamt eignen. Sie ..." 

Artikel 52, Absatz 1: " ... Gemeindekirchenrates; stehen ..." 

Artikel58, Absatz 2, 1. Satz: "... gehalten werden. Er ..." 

Artikel 62, Anmerkung streichen von: "Kirchliche Verwaltungs­
ordnung ... bis ff.) und ergänzen: Verordnung für die Vermögens­
und Finanzverwaltung der Kirchengemeinden, Kirchenkreise und 
kirchlichen Verbände in der Evangelischen Kirche der Union ­
Kirchliche Verwaltungsordnung (VwO) - vom 1. Juli 1998 (AbI. 
PEK 9-10/99 S. 118 ff.) 

Artikel 68, Absatz 2, 4: "... vorzulesen und - nachdem ... Vorsit­
zenden und der ..." 

Artikel 68, Absatz 8, Anmerkung: "... Ziff. 3" (anstatt Ziff. 1) 

Artikel 74, Absatz 1: " ... und Personalgemeinden werden ..." 

Artikel 81, Absatz 3, 4.: " ... Ältesten zu sorgen," 

Artikel 89, 5: " ... zu entlasten," 

Artikel 104, Absatz 1: " ... als Vorsitzender oder Vorsitzendem, 
ihrer o,." 

Artikel 116, Absatz 1: " ... der Superintendentinnen oder der Su­
perintendenten ..." 

Artikel 121, Absatz 1: ".o, evangelischen Kirchen, gegenüber ..." 

Artikel 130, Absatz 8, 3. Satz: ".o, baldige Verkündung im .o," 

Artikel 146, 2. Satz: " ... die theologische Ausbildung ..."
 

Artikel 149, letzte Anmerkung: " ... der Kinder- und Jugendarbeit
 
vom 20. März 1999" (o,.6. November 1988 »ABI. Gwd. 1/2/89 S.
 
2 f.« »Neufassung in Arbeit« - streichen ergänzen: (ABL. PEK
 
7-8/99 S. 82 C.)
 
Artikel 152,Absatz 1,2. Satz: "o,. und Arbeitszweige sollen ..."
 

Artikel 158, Absatz 4,2. Satz: " ... und an die Stelle ..."
 

Geschäftsordnung der Landessynode der Pommersehen Evange­

lischen Kirche § 4, Absatz 2: " ... Artikel 128 Abs. 7 KO .,::
 

§ 11, Absatz 2: " ... Einberufer, den das Präsidium .,"
 

Mustergeschäftsordnung der Kreissynoden der Pommersehen
 
Evangelischen Kirche § 10, Absatz 4: " ... Synode und dem Kreis­

kirchenrat zugeleitet ..."
 

gez.: Harder
 
Konsistorialpräsident
 

Nr. 2) Kirchengesetz zur Ordnung des kirchlichen Lebens der
 
EKU vom 5. Juni 1999
 

D I/N 300-1 - 25/99 Greifswald, den 10.2.2000
 

Nachstehend veröffentlichen wir das Kirchengesetz zur Ordnung
 
des kirchlichen Lebens in der Evangelischen Kirche der Union
 
vom 5. Juni 1999 und gemäß Beschluss der Landessynode vom
 
17. Oktober 1999 die Inkraftsetzung für die Pommersehe Evange­
lische Kirche zum 1. Januar 2000. 

Für das Konsistorium 
Dr. Nixdorf 

Kirchengesetz zur Ordnung des kirchlichen Lebens
 
der Evangelischen Kirche der Union
 

Vom 5. Juni 1999
 

Die Synode der Evangelischen Kirche der Union hat das folgende 
Kirchengesetz beschlossen: 
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§ 1 
Die Ordnung des kirchlichen Lebens der Evangelischen Kirche 
der Union tritt in der von der Synode der Evangelischen Kirche 
der Union am 5. Juni 1999 beschlossenen Fassung an die Stelle 
der Ordnung des kirchlichen Lebens der Evangelischen Kirche 
der Union vom 6. Mai 1955. 

§2 
Dieses Kirchengesetz tritt am 1. Juli 1999 in Kraft. Es wird für die 
Gliedkirchen in Kraft gesetzt, nachdem diese jeweils zugestimmt 
haben. 

Der Präses der Synode Magdeburg, den 5.6.1999 
der Evangelischen Kirche der Union 

Vorstehendes Kirchengesetz wird hiermit verkündet. 

Der Rat Magdeburg, den 5.6.1999 
der Evangelischen Kirche der Union 

Beschluss 

Das Kirchengesetz zur Ordnung des kirchlichen Lebens der Evan­
gelischen Kirche der Union vom 5. Juni 1999 (AB!. EKD Seite 
403) wird für die Evangelische Landeskirche Anhalts mit Wir­
kung vom 1. Juli 1999, für die Evangelische Kirche in Berlin­
Brandenburg, die Pommersehe Evangelische Kirche, die Evan­
gelische Kirche der schlesischen Oberlausitz und die Evangeli­
sche Kirche der Kirchenprovinz Sachsen mit Wirkung vom 1. 
Januar 2000 in Kraft gesetzt. 

Der Rat Berlin, den 1.12.1999 
der Evangelischen Kirche der Union 

Nr, 3) Gewährleistungsbescheid für die Pommersehe Evangeli­
sche Kirche 

III/l 222-2-4/2000 

Nachstehend veröffentlichen wir den Gewährleistungsbescheid 
für die Pommersehe Evangelische Kirche, der mit Wirkung vom 
1. Januar 2000 durch die PEK beantragt wurde und durch das 
Sozialministerium erteilt wurde. 

Harder 
Konsistorialpräsident 

Versicherungsfreiheit in der gesetzlichen Rentenversiche­
rung gemäß § 5 Abs. 1 Satz 1 Nr, 2 des Sechsten Buches 

Sozialgesetzbuch (SGB VI) 

- die Pfarrerinnen und Pfarrer mit dem Tage der Berufung nach 
Maßgabe der §§ 2 und 24 des Pfarrdienstgesetzes der Evange­
lischen Kirche der Union vom 15. Juni 1996 in der jeweils 
geltenden Fassung, 

die Pfarrerinnen und Pfarrer im Probedienst (Entsendungs­
dienst) mit dem Tage der Berufung nach Maßgabe des § 15 des 
Pfarrdienstgesetzes der Evangelischen Kirche der Union in der 
jeweils geltenden Fassung, 

- die Gemeindepädagoginnen und Gemeindepädagogen mit dem 
Tage der Berufung nach Maßgabe der § 7 und 8 des Kirchen­
gesetzes über die dienstrechtlichen Verhältnisse der Gemein­
depädagogen vom 22. September 1981 i.Vrn. § 7 der Ausfüh­
rungsbestimmungen zum Kirchengesetz über die dienstrechtli­
chen Verhältnisse der Gemeindepädagogen vom 7. November 
1982 in der jeweils geltenden Fassung, 

- die Kirchenbeamtinnen und Kirchenbeamten auf Lebenszeit, 
auf Probe und auf Zeit mit dem Tage der Ernennung nach Maß­
gabe der §§ 3 und 4 Kirchenbeamtengesetz der Evangelischen 
Kirche der Union vom 6. Juni 1998 in der jeweils geltenden 
Fassung, 

- die sonstigen Bediensteten, denen durch Einzelvertrag lebens­
längliche Versorgung bei Alter- und Erwerbsunfähigkeit sowie 
Hinterbliebenenversorgung nach beamtenrechtlichenVoschrif­
ten oder Grundsätzen zugesichert worden ist und die nur noch 
aus wichtigem Grunde (§ 626 BGB) kündbar sind, mit dem 
Tage der Verleihung der Versorgungsanwartschaft, 

- die vorgenannten Personen für die Dauer einer anderweiti­
gen Beschäftigung während einer im kirchlichen Interesse 
liegen den Beurlaubung ohne Dienstbezüge mit Beginn der 
Beurlaubung, die sonstigen Bediensteten soweit die Einbezieh­
ung dieser Beschäftigung in die Versorgung zugesichert wor­
den ist; die anderweitige Beschäftigung wird in eine etwaige 
Nachversicherung nach § 8 Abs. 2 SGB VI einbezogen, 

- die vorgenannten Personen, die neben der dort genannten Tä­
tigkeit eine an sich der gesetzlichen Rentenversicherung unter­
liegende genehmigte Nebentätigkeit bei ihrem Dienstherren aus­
üben, auch für diese Nebentätigkeit mit deren Beginn; die son­
stigen Bediensteten soweit die Einbeziehung dieser Nebentä­
tigkeit in die Versorgung zugesichert worden ist, 

- Vikarinnen und Vikare mit dem Tage der Berufung nach Maßga­
be des § 7 b des Pfarrer-Ausbildungsgesetzes vom 15. Febru­
ar 1983 in der jeweils geltenden Fassung, 

die Kirchenbeamtinnen und Kirchenbeamten auf Widerruf 
(Anwärterinnen, Anwärter) mit dem Tage der Ernennung nach 
Maßgabe des § 4 des Kirchenbeamtengesetzes der Evangeli­
schen Kirche der Union vom 6. Juni 1998 in der jeweils gel­
tenden Fassung, 

Gewährleistungsentscheidung denen nach kirchenrechtlichen Regelungen Anwartschaften auf 
Versorgung bei verminderter Erwerbstätigkeit und imAlter sowie 

Gemäß § 5 Abs. 1 Satz 1 Nr. 2 i.Y.m. § 5 Abs. 1 Satz 2 SGB VI auf Hinterbliebenenversorgung zugesagt sind, die Voraussetzun­

stellt das Sozialministerium Mecklenburg-Vorpommern fest, dass gen gemäß § 5Abs. 1 Satz 1 Nr. 2 SGB VI ab dem 1. Januar 2000 

für erfüllt sind und die Erfüllung der Gewährleistung gesichert ist. 



5 Heft 1-2/2000 Amtsblau 

Diese Feststellung erstreckt sich nur auf ein Beschäftigungsver­
hältnis bei der Pommersehen Evangelischen Kirche. 

Im Auftrag 
Ralf Lüdemann 

Nr. 4) Patronatsleistungen (gern. Artikel 13 Abs. 2 Güstrower 
Vertrag) 

Pommersehe Evangelische Kirche Greifswald, 25.1.2000 
Konsistorium 
IIII 508-1 - 1/00 

Patronatsleistungen 

Nachstehend wird die am 19. Januar 2000 abgeschlossene ge­
meinsame Erklärung des Ministeriums für Bildung, Wissenschaft 
und Kultur des Landes Mecklenburg-Vorpommern sowie der 
Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs und der 
Pommersehen Evangelischen Kirche zu Artikel 13Abs. 2 des Ver­
trages zwischen dem Land Mecklenburg-Vorpornmern und der 
Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs und der 
Pommersehen Evangelischen Kirche vom 20. Januar 1994 veröf­
fentlicht. 

gez.: Harder 
Konsi storialpräsident 

Gemeinsame Erklärung des Ministeriums für Bildung, Wis­
senschaft und Kultur des Landes Mecklenburg-Vorpommern 
sowie der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklen­
burgs und der Pommersehen Evangelischen Kirche zu Arti­
kel13Abs. 2 des Vertrages zwischen dem Land Mecklenburg­
Vorpommern und der Evangelisch-Lutherischen Landeskir­
che Mecklenburgs und der Pommersehen Evangelischen Kir­
che vom 20. Januar 1994 

I. Die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Mecklenburgs und 
die Pommersehe Evangelische Kirche haben gemeinsam mit dem 
Land gemäß Artikel 13 des Vertrages zwischen dem Land Meck­
lenburg-Vorpommern und der Evangelisch-Lutherischen Landes­
kirche Mecklenburgs und der Pommersehen Evangelischen Kir­
che vom 20. Januar 1994 (Güstrower Vertrag) den Betrag über­
prüft, den das Land seit 1994 jährlich pauschal zur Abgeltung 
kirchlicher Ansprüche für Baulasten solcher kirchlichen Gebäude, 
die bislang dem Patronat unterstanden, zahlt. Im Hinblick auf den 
Bedarf wird festgestellt, dass noch über mehrere Jahre ein über­
durchschni ttlicher Sanierungsbedarf besteht. 

2. Das Land zahlt gemäß Artikel 13 Abs. 2 Satz 1 Güstrower 
Vertrag ab 1999 für fünf Jahre weiterhin 7 Millionen Deutsche 
Mark. 

3. Nach fünf Jahren überprüfen die Vertragspartner gemäß Fest­
legung in Artikel 13 Abs. 2 Satz 3 und 4 gemeinsam diesen Be­
trag. 

Schwerin, den 19. Januar 2000 

Für das Land Mecklenburg-Vorpommern 
Prof Dr. Peter Kauffeld 
Minister für Bildung. Wissenschaft und Kultur 

Für die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Mecklenburg 
Dr. Eckhart Schwerin 
Oberkirchenrats präsident I. V. 

Für die Pommersehe Evangelische Kirche 
Hans-Martin Harder 
Konsistorialpräsiden t 

Nr, 5) Pfarrbesoldungsordnung und Vikarsbesoldung 
ab 1. Januar 2000 

Pommersehe Evangelische Kirche Greifswald, 20.12.1999 
II11 221 - 17/99 II 

Nachstehend wird die ab dem 1. Januar 2000 geltende Fassung 
der Anlage zur Pfarrbesoldungsordnung (PfBesO) und Vikars­
besoldung veröffentlicht. 

gez.: Harder 
Konsis torialpräsiden t 

Bei 77,75 % 

Anlage zur Pfarrbesoldung der EKU-Ost 
(gültig für die Zeit ab 1. Januar 2000) 

A. Pfarrbesoldung 

I. Grundgehalt (§§ 3, 6 PfBesO) 

Das Grundgehalt beträgt monatlich 

in Besoldungsgruppe 

in Stufe AI3 A 14 
(§ 6 Abs. 1 Satz 1 PfBesO) (§ 6 Abs I Satz 2 PfBesO) 

DM DM 

3 4.031,14 4.195,48 

4 4.229.51 4.452.71 

5 4.427,86 4.709,94 

6 4.626,23 4.967,17 

7 4.824,59 5.224,39 

8 4.956,83 5.395,88 

9 5.089,07 5.567,37 

10 5.221.32 5.738,86 

11 5.353,56 5.910,34 

I 12 5.485,80 6.081,83 
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11. Familienzuschlag (§§ 3, ll PfBesO) 

1. 'Der Familienzuschlag beträgt 
monatlich in der Stufe 1 147,27 DM 

2. Der Familienzuschlag erhöht sich 
a) für das erste und zweite zu berück­

sichtigende Kind (Stufen 2 und 3) um je 
b) für jedes weitere zu berücksichtigende 

Kind (Stufe 4 und folgende Stufen) um je 

126,00 DM 

167,13 DM 

111. Allgemeine Zulagen (§§ 3, 7 Abs. 1 PfBesO) 

Die allgemeine Zulage beträgt monatlich 99,64 DM 

IV. Ephoralzulage (§§ 3, 7 Abs. 2 PfBesO) 

Die Ephoralzulage beträgt monatlich 792,01 DM 

B. Vikarsbesoldung
 
a) Für Vikare, deren Vorbereitungsdienst
 

vor dem 1. Januar 2000 begonnen hat
 

I. Grundbetrag (§ 18 Abs. 2 und 3 PfBesO) 

Der Grundbetrag beträgt monatlich 
1. vor Vollendung des 26. Lebensjahres 1.548,00 DM 
2. nach Vollendung des 26. Lebensjahres 1,732,00 DM 

11.Verheiratetenzuschlag (§ 18 Abs. 2, 3 und 4 PfBesO) 

Der Verheiratetenzuschlag beträgt monatlich 
1. in Anwendung von § 62 Abs. 1 BBesG 411,00 DM 
2. in Anwendung von § 62 Abs. 2 BBesG 91,00 DM 

In. Kinderbetrag (§ 18 Abs. 2 und 5 PfBesO) 

Der Kinderbetrag beträgt monatlich 91,00 DM 

B) Für Vikare, deren Vorbereitungsdienst nach dem 31.
 
Dezember 1999 begonnen hat
 

I. Grundbetrag (§ 18 Abs. 2 und 3 PfBesO) 

Der Grundbetrag beträgt monatlich 1.472,09 DM 

11. Familienzuschlag (§ 18 Abs. 2 und 3 PfBesO) 

Der Familienzuschlag richtet sich nach AbschnittA Teil 11. 

111. Kinderbetrag (§ 18 Abs. 2 und 5 PfBes09 

Der Kinderbetrag beträgt monatlich 104,65 DM 

Nr. 6) Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre 

Pommersehe Evangelische Kirche Greifswald, den 4.1.2000 
Das Konsistorium 

I/l 1-157-2.2 - 30/99 

Nachstehend veröffentlichen wir die "Gemeinsame Erklärung zur 
Rechtfertigungslehre", die von der Römisch-Katholischen Kirche 
und dem Lutherischen Weltbund am 31. Oktober 1999 in Augs­
burg unterzeichnet worden ist, sowie weitere Texte hierzu (Be­
schlüsse, Erklärungen, Anhang). 

gez. Berger 
Bischof 

Am 31. Oktober 1999 wurde der im Jahre 1995 begonnene Pro­
zess der Rezeption der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtferti­
gungslehre zwischen dem Lutherischen Weltbund und der Rö­
misch-Katholischen Kirche zum Abschluss gebracht. Zuvor hat­
ten auf Seiten des Lutherischen Weltbundes (LWB) dessen Exe­
kutivkomitee und auf Seiten der Römisch-Katholischen Kirche 
der Papst den Zusatztexten zugestimmt. Darin sprechen der LWB 
auf der Grundlage entsprechender Beschlüsse einer Mehrheit sei­
ner Mitgliedskirchen und die Römisch-Katholische Kirche aus, 
dass die gegenseitigen Lehrverurteilungen des 16. Jahrhunderts 
die Lehre des Partners über die Rechtfertigung des Sünders, wie 
sie in der Gemeinsamen Erklärung vorgelegt wurden, nicht tref­
fen. 

Zum ersten Mal seit der Reformation ist es gelungen, dass beide 
Kirchen gemeinsame Aussagen zu jener Lehre machen, an der 
im 16. Jahrhundert die Einheit der westlichen Kirche zerbrochen 
war. Mit der Rezeption der Gemeinsamen Erklärung ist erstmals 
ein Dialogergebnis zwischen einer reformatorischen Kirchen­
familie und der Römisch-Katholischen Kirche verbindlich rezi­
piert worden. 

Am Reformationstag wurde in Augsburg die Gemeinsame offizi­
elle Feststellung unterzeichnet. Sie bestätigt die Gemeinsame Er­
klärung. 

Die vorliegende Dokumentation bietet in einer Übersicht alle offi­
ziellen Texte von Lutherischem Weltbund und Römisch-Katholi­
scher Kirche aus diesem Rezeptionsprozess sowie die Erklärun­
gen, die LWB-Generalsekretär Pfarrer Dr. Ishmael Noko und der 
Vorsitzende des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der 
Christen, Edward Idris Kardinal Cassidy, am 11. Juni 1999 auf 
einer Pressekonferenz in Genf gaben. 

Inhalt Seite 

Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre 

Beschluss des Rates des Lutherischen Weltbundes 
vom 16. Juni 1998 20 

Antwort der Katholischen Kirche auf die 
Gemeinsame Erklärung zwischen der Katholischen 
Kirche und dem Lutherischen Weltbund über die 
Rechtfertigungslehre vom 25. Juni 1998 26 
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Gemeinsame offizielle Feststellung des
 
Lutherischen Weltbundes und der
 
Katholischen Kirche vom 11. Juni 1999
 

Anhang (Annex) zur Gemeinsamen offiziellen 
Feststellung vom 11. Juni 1999 

Erklärung von LWB-Generalsekretär
 
Pfr. Dr. Ishmael Noko auf der Pressekonferenz
 
am 11. Juni 1999 in Genf
 

Erklärung von Edward Idris Kardinal Cassidy, 
Vorsitzender des Päpstlichen Rates zur Förderung 
der Einheit der Christen, auf der Pressekonferenz 
am 11. Juni 1999 Genf 

30 

31 

34 

39 

Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre 

Präambel 
(I) Die Lehre von der Rechtfertigung hatte für die lutherische 
Reformation des 16. Jahrhunderts zentrale Bedeutung. Sie galt ihr 
als der "erste und Hauptartikel"I, der zugleich "Lenker und Richter 
über alle Stücke christliche Lehre'? sei. Ganz besonders wurde 
die Rechtfertigungslehre in der reformatorischen Ausprägung und 
ihrem besonderen Stellenwert gegenüber der römisch-katholi­
schen Theologie und Kirche der damaligen Zeit vertreten und 
verteidigt, die ihrerseits eine anders geprägte Rechtfertigungs­
lehre vertraten und verteidigt. Hier lag aus reformatorischer Sicht 
derKernpunkt aller Auseinandersetzungen. Es kam in den luthe­
rischen Bekenntnisschriften' und auf dem Trienter Konzil der Rö­
misch-Katholischen Kirche zu Lehrverurteilungen, die bis heute 
gültig sind und kirchentrennende Wirkung haben. 

(2) Die Rechtfertigungslehre hat für die lutherische Tradition je­
nen besonderen Stellenwert bewahrt. Deshalb nahm sie auch im 
offiziellen lutherisch-katholischen Dialog von Anfang an einen 
wichtigen Platz ein. 

Amtsb_l_a_tt 

(3) In besonderer Weise sei verwiesen auf die Berichte "Evange­
lium und Kirche" (1972)4 und "Kirche und Rechtfertigung" 
(1994)5 der internationalen Gemeinsamen römisch-katholischen! 
evangelisch-lutherischen Kommission, auf den Bericht "Recht­
fertigung durch den Glauben" (1983)6 des katholisch-lutherischen 
Dialogs in den USA und die Studie .Lehrverurteilungen - kirchen­
trennend?" (1986)7 des Ökumenischen Arbeitskreises evangeli­
scher und katholischer Theologen in Deutschland. Einige von 
diesen Dialogberichten haben eine offizielle Rezeption erfahren. 
Ein wichtiges Beispiel ist die verbindliche Stellungnahme, die 
die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands 
zusammen mit den anderen Kirchen in der Evangelischen Kir­
che in Deutschland mit dem höchstmöglichen Grad kirchlicher 
Anerkennung zu der Studie über die Lehrverurteilungen verab­
schiedet hat (1994)8. 

(4) All die genannten Dialogberichte und auch die Stellungnahmen 
dazu zeigen in ihrer Erörterung der Rechtfertigungslehre unterein­
ander ein hohes Maß an gemeinsamer Ausrichtung und gemeinsa­
mem Urteil. Es ist darum an der Zeit, Bilanz zu ziehen und die 
Ergebnisse der Dialoge über die Rechtfertigung in einer Weise zu­
sammenzufassen, die unsere Kirchen in der gebotenen Präzision 
und Kürze über den Gesamtertrag dieses Dialogs informiert und 
es ihnen zugleich ermöglicht, sich verbindlich dazu zu äußern. 

(S) Das will diese Gemeinsame Erklärung tun. Sie will zeigen, 
dass aufgrund des Dialogs die unterzeichnenden lutherischen Kir­
chen und die römisch-katholische Kirche? nunmehr imstande sind, 
ein gemeinsames Verständnis unserer Rechtfertigung durch Got­
tes Gnade im Glauben an Christus zu vertreten. Sie enthält nicht 
alles, was injeder der Kirchen über Rechtfertigung gelehrt wird; 
sie umfasst aber einen Konsens in Grundwahrheiten der Rechtferti­
gungslehre und zeigt, dass die weiterhin unterschiedlichen Entfal­
tungen nicht länger Anlass für Lehrverurteilungen sind. 

(6) Unsere Erklärung ist keine neue und selbständige Darstel­
lung neben den bisherigen Dialogberichten und Dokumenten, erst 
recht will sie diese nicht ersetzen. Sie bezieht sich vielmehr - wie 
der Anhang über die Quellen zeigt - auf die genannten Texte und 
deren Argumentation. 

I Schmalkaldische Artikel Il, / (Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherisch en Kirche, 3. Aufl., Görringen 1956, 415). 

2 .Rector er iudex super otnnia genera doctrinarum" (We;'l1arerAusgabe V017 Luthers Werken, 39, I, 205). 

3 Es sei darauf hingewiesen, dass eine Reihe von lutherischen Kirchen nur die Confessio Augustana und Luthers Kleinen Katechismus zu ihren verbindlichen 
Lehrgrundlagen rechnen. Diese Bekenntnisschriften enthalten keine die Rechtfertigungslehre betreffenden Lehrverurteilungen gegenüber der Römisch-Katholischen 
Kirche. 

J Bericht der Eval1gelisch~Lutherjsch/Römiscll-Katholisc1len Studienkommission "Das Evangelium und die Kirche" ("Malta-Bericht" 1972, rn. Dokumente wachsen­
der Übereinstimmung (= DWÜ), stuntliehe Berichte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche aufWeitebene, Bd. /: /93/-/982, hrsg VOll Harding Meyer/Hans 
Jörg Urban/Lukas Yischer U'aderborn/Frankfurt /983), 248-27/. 

5 Gemeinsame römisch-katholischelevangelisch-Iutherische Kommission (Hrsg.): Kirche und Rechtfertigung, Das Yersttindnis der Kirche im Licht der Rechtfertigungs­
lehre (Paderborn - Frankfurt /994). 

6 Lutherisch/Römisch-Katholischer Dialog in den USA: Rechtfertigung durch den Glauben (/983), in: Rechtfertigung im ökumenischen Dialog, Dokumente und 
Einführung, hrsg, von Harding Meyer und Günther GaßI1l1l111! (Frankfurt 1987) /07-200. 

7 Lehrverurteilungen - kirchentrennend Z, Bd. 1: Rechtfertigung, Sakramente und Amt im Zeitalter der Reformation und heute, hrsg. von Karl Lehmann und Wolfhart 
Pannenberg (Freiburg/Gottingen 1986). 

8 Gemeinsame Stellungnahme der Arnoldshainer Konferenz, der Vereinigten Kirche und des Deutschen Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes zum Dokument 
.Lehrverurteilungen - kirchentrennend?", in: Ökumenische Rundschau 44 (/955) 99-/02; einschließlich der diesem Beschluss zugrunde/iegenden Stellungnahmen, 
vgl. Lehrverurteilungen im Gespräch. Die ersten offiziellen Stellungnahmen aus der evangelischen Kirche in Deutschland, Göttingen 1993. 

9/11 dieser Erklärung gibt das Wort " Kirche " das jeweilige Selbstverständnis der beteiligten Kirchen wieder. ohne alle damit verbundenen ekklesiologischen Fragen 
entscheiden zu wollen. 
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(7) Wie die Dialoge selbst so ist auch diese Gemeinsame Erklä­
rung von der Überzeugung getragen, dass eine Überwindung bis­
heriger Kontroversfragen und Lehrverurteilungen weder die Tren­
nungen und Verurteilungen leicht nimmt, noch die eigene kirch­
liche Vergangenheit desavouiert. Sie ist jedoch von der Überzeu­
gung bestimmt, dass unseren Kirchen in der Geschichte neue Ein­
sichten zuwachsen und dass sich Entwicklungen vollziehen, die es 
ihnen nicht nur erlauben, sondern von ihnen zugleich fordern, die 
trennenden Fragen und Verurteilungen zu überprüfen und in ei­
nem neuen Licht zu sehen. 

1, Biblische Rechtfertigungsbotschaft 

(8) Zu diesen neuen Einsichten hat unsere gemeinsame Art und 
Weise geführt, auf das Wort Gottes in der Heiligen Schrift zu 
hören. Gemeinsam hören wir das Evangelium, dass "Gott die Welt 
so sehr geliebt hat, dass er seinen einzigen Sohn hingab, damit 
jeder, der an ihn glaubt, nicht zugrunde geht, sondern das ewige 
Leben hat" (Joh. 3, 16). Diese frohe Botschaft wird in der Heiligen 
Schrift in verschiedenerWeise dargestellt. Im AltenTestament hören 
wir das Wort Gottes von der menschlichen Sündhaftigkeit (Ps 
51,1-5; Dan 9, 5f.; Koh 8,9f.; Esra 9,6f.) und vom menschlichen 
Ungehorsam (Gen 3,1-19; Neh 9,16f. 26) sowie der Gerechtigkeit 
(Jes 46,13; 51,5-8; 56, I; ((vgl. 53,11»;Jer 9,24) und vom Gericht 
Gottes (Koh 12,14; Ps 9,5f.; 76,7-9). 

(9) Im NeuenTestament werden bei Matthäus (5,10; 6,33; 21,32), 
Johannes (16,8-11), im Hebräerbrief (5,3; 1O,37f.) und im 
Jakobusbrief (2,14-26) die Themen "Gerechtigkeit" und "Recht­
fertigung" unterschiedlich behandelt!". Auch in den paulinischen 
Briefen wird die Gabe des Heils auf verschiedene Weise beschrie­
ben, unter anderem: als "Befreiung zur Freiheit" (GaI5,1-13; vgl. 
Röm 6,7), als "Versöhnung mit Gott" (2 Kor 5,18-21; vgl. Röm 
5,11), als "Frieden mit Gott" (Röm 5,1), als "neue Schöpfung" (2 
Kor 5,17), als "Leben für Gott in Christus Jesus" (Röm 6,11.23), 
oder als .Heiligung in Christus Jesus" (vgl. I Kor 1,2; 1,30; 2 Kor 
1,1). Herausragend unter diesen Bezeichnungen ist die Beschrei­
bung als "Rechtfertigung" des Sünders durch Gottes Gnade im 
Glauben (Röm 3,23-25), die in der Reformationszeit besonders 
hervorgehoben wurde .: 

(10) Paulus beschreibt das Evangelium als Kraft Gottes zur Ret­
tung des unter die Macht der Sünde gefallenen Menschen: als 
Botschaft, die die "Gerechtigkeit Gottes aus Glauben zum Glau­
ben" (Rörn I, 16f.) verkündet und die "Rechtfertigung" (Röm 3,21­
31) schenkt. Er verkündet Christus als "unsere Gerechtigkeit" (I 
Kor I ,30), indem er auf den auferstandenen Herrn anwendet, was 
Jeremias über Gott selbst verkündet hat (Jer 23,6) In Christi Tod 
und Auferstehung sind alle Dimensionen seines Erlösungswerks 
verwurzelt, denn er ist "unser Herr, der wegen unserer Verfeh­
lungen hingegeben, wegen unserer Gerechtigkeit auferweckt wur­
de" (Röm 4,25). Alle Menschen bedürfen der Gerechtigkeit Got­
tes, denn "alle haben gesündigt und die Herrlichkeit Gottes ver­
loren" (Röm 3,23; vgl. Röm 1,18-3,20; 11,32; Gal 3,22). Im 
Galaterbrief (3,6) und im Römerbrief (4,3-9) versteht Paulus den 

10 Vgl. Malta-Bericht Nr. 26-30; Rechtfertigung durch den Glauben Nr. 122-147. 
Die nicht-poulinischen neutestamentlichen Zeugnisse wurden im Auftrag des US­
Dialogs "Rechtfertigung durch den Glauben" untersucht von J. Reumann: 
Righteousness in the New Testament, mit Antworten von]. Fittmyer und J.D. Quinn 
(Philadelphia. New York 1982). S. 124-180. Die Ergebnisse dieser Studie wurden 
im Dialogbericht "Rechtfertigung durch den Glauben" in den Nr. 139-142 zu­
sammengefasst. 

Glauben Abrahams (Gen 15,6) als Glauben an den Gott, der den 
Sünder rechtfertigt (Rörn 4,5) und beruft sich auf das Zeugnis 
des Alten Testaments, um sein Evangelium zu unterstreichen, dass 
jene Gerechtigkeit allen angerechnet wird, die wie Abraham auf 
Gottes Versprechen vertrauen. "Der aus Glauben Gerechte wird 
leben" (Hab 2,4; vgL Gal 3, 11; Röm 1,17). In den paulinischen 
Briefen ist Gottes Gerechtigkeit zugleich Gottes Kraft für jeden 
Glaubenden (Rörn I, 16f). In Christus lässt er sie unsere Gerech­
tigkeit sein (2 Kor 5,21). Die Rechtfertigung wird uns zuteil durch 
Christus Jesus, "den Gott dazu bestimmt hat, Sühne zu leisten 
mit seinem Blut, Sühne, wirksam durch Glauben" (Rörn 3,25; 
vgl. 3,21-28). "Denn aus Gnade seid ihr durch den Glauben ge­
rettet, nicht aus eigener Kraft - Gott hat es geschenkt -, nicht 
aufgrund eurer Werke" (Eph 2,8f). 

(11) Rechtfertigung ist Sündenvergebung (Rörn 3,23-25; Apg 
13,39; Lk 18,14), Befreiung von der herrschenden Macht der Sünde 
und des Todes (Rörn 5,12-21) und vom Fluch des Gesetzes (Gal 
3,10-14). Sie ist Aufnahme in die Gemeinschaft mit Gott, schon 
jetzt, vollkommen aber in Gottes künftigem Reich (Rörn 5,10. Sie 
vereinigt mit Christus und seinem Tod und seiner Auferstehung 
(Rörn 6,5). Sie geschieht imEmpfangen des Heiligen Geistes in 
der Taufe als Eingliederung in den einen Leib (Rörn 8, If. 9f.; I 
Kor 12, 12f.). All das kommt allein von Gott um Christi willen 
aus Gnade durch den Glauben an das "Evangelium vom Sohn 
Gottes" (Röm 1,1-3). 

(12) Die Gerechtfertigten leben aus dem Glauben, der aus dem 
Wort Christi kommt (Rörn 10,17) und der in der Liebe wirkt (Gal 
5,6), die Furcht des Geistes ist (GaI5,22f.). Aber da Mächte und 
Begierden die Gläubigen äußerlich und innerlich anfechten (Rörn 
8.35-39; Gal 5,16-21) und diese in Sünde fallen (I Joh 1,8-10), 
müssen sie die Verheißungen Gottes immer wieder hören, ihre 
Sünden bekennen (I Joh 1,9), an Christi Leib und Blut teilhaben 
und ermahnt werden, in Übereinstimmung mit dem Willen Got­
tes gerecht zu leben. Darum sagt der Apostel den Gerechtfertig­
ten: "Müht euch mit Furcht und Zittern um euer Heil! Denn Gott 
ist es, der in euch das Wollen und das Vollbringen bewirkt, noch 
über euren guten Willen hinaus" (Phil 2,12f.). Die frohe Bot­
schaft aber bleibt: .Jetzt gibt es keine Verurteilung mehr für die, 
welche in Christus Jesus sind" (Röm 8,1) und in denen Christus 
lebt (Gal 2,20). Durch die gerechte Tat Christi wird es ."für alle 
Menschen zur Gerechtsprechung kommen, die Leben gibt" (Röm 
5,18). 

2. Die Rechtfertigungslehre als ökumenisches Problem 

(13) Die gegensätzliche Auslegung und Anwendung der bibli­
schen Botschaft von der Rechtfertigung waren im 16. Jahrhundert 
ein Hauptgrund für die Spaltung der abendländischen Kirche, 
was sich auch in Lehrverurteilungen niedergeschlagen hat. Für 
die Überwindung der Kirchentrennung ist darum ein gemeinsa­
mes Verständnis der Rechtfertigung grundlegend und unverzicht­
bar. In Aufnahme von bibelwissenschaftlichen, theologie- und 
dogmengeschichtlichen Erkenntnissen hat sich im ökumenischen 
Dialog seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil eine deutliche 
Annäherung hinsichtlich der Rechtfertigungslehre herausgebil­
det, so dass in dieser gemeinsamen Erklärung ein Konsens in 
Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre formuliert werden 
kann, in dessen Licht die entsprechenden Lehrverurteilungen des 
16. Jahrhunderts heute den Partner nicht treffen. 
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3. Das gemeinsame Verständnis der Rechtfertigung 

(14) Das gemeinsame Hören auf die in der Heiligen Schrift ver­
kündigte frohe Botschaft und nicht zuletzt die theologischen Ge­
spräche der letzten Jahre zwischen den lutherischen Kirchen und 
der Römisch-Katholischen Kirche haben zu einer Gemeinsamkeit 
im Verständnis von der Rechtfertigung geführt. Es umfasst einen 
Konsens in den Grundwahrheiten; die unterschiedlichen Entfal­
tungen in den Einzelaussagen sind damit vereinbar. 

(15) Es ist unser gemeinsamer Glaube, dass die Rechtfertigung 
das Werk des dreieinigen Gottes ist. Der Vater hat seinen Sohn 
zum Heil der Sünder in die Welt gesandt. Die Menschwerdung, 
der Tod und die Auferstehung Christi sind Grund und Vorausset­
zung der Rechtfertigung. Daher bedeutet Rechtfertigung, dass 
Christus selbst unsere Gerechtigkeit ist, derer wir nach dem Wil­
len des Vaters durch den Heiligen Geist teilhaftig werden. Ge­
meinsam bekennen wir: Allein aus Gnade im Glauben an die 
Heilstat Christi, nicht aufgrund unseres Verdienstes, werden wir 
von Gott angenommen und empfangen den Heiligen Geist, der 
unsere Herzen erneuert und uns befähigt und aufruft zu guten 
Werken. I I 

(16) Alle Menschen sind von Gott zum Heil in Christus berufen. 
Allein durch Christus werden wir gerechtfertigt. indem wir im 
Glauben dieses Heil empfangen. Der Glaube selbst ist wiederum 
Geschenk Gottes durch den Heiligen Geist, der im Wort und in 
den Sakramenten in der Gemeinschaft der Gläubigen wirkt und 
zugleich die Gläubigen zu jener Erneuerung ihres Lebens führt, 
die Gott im ewigen Leben vollendet. 

(17) Gemeinsam sind wir der Überzeugung, dass die Botschaft 
von der Rechtfertigung uns in besonderer Weise auf die Mitte 
des neutestamentlichen Zeugnisses von Gottes Heilshandeln in 
Christus verweist: Sie sagt uns, dass wir Sünder unser neues Leben 
allein der vergebenden und neuschaffenden Barmherzigkeit Got­
tes verdanken, die wir uns nur schenken lassen und im Glauben 
empfangen, aber nie - in welcher Form auch immer - verdienen 
können. 

(18) Darum ist die Lehre von der Rechtfertigung, die diese Bot­
schaft aufnimmt und entfaltet, nicht nur ein Teilstück der christli­
chen Glaubenslehre. Sie steht in einem wesenhaften Bezug zu 
allen Glaubenswahrheiten. die miteinander in einem inneren Zu­
sammenhang zu sehen sind. Sie ist ein unverzichtbares Kriterium, 
das die gesamte Lehre und Praxis der Kirche unablässig auf Chri­
stus hin orientieren will. Wenn Lutheraner die einzigartige Be­
deutung dieses Kriteriums betonen, verneinen sie nicht den Zu­
sammenhang und die Bedeutung aller Glaubenswahrheiten. 
Wenn Katholiken sich von mehreren Kriterien in Pflicht genom­
men sehen, verneinen sie nicht die besondere Funktion der 
Rechtfertigungsbotschaft. Lutheraner und Katholiken haben ge­
meinsam das Ziel, in allem Christus zu bekennen, dem allein 
über alles zu vertrauen ist als dem einen Mittler (I Tim 2,5f.), 
durch den Gott im Heiligen Geist sich selbst gibt und seine er­
neuernden Gaben schenkt (vgl. Quellen zu Kap. 3). 

11 vgt. Alle unter einem Christus. Nr. 14. in: DWÜ, Bd. 1, 323-328. 

4. Die Entfaltung des gemeinsamen Verständnisses der 
Rechtfertigung 

4.1 Unvermögen und Sünde des Menschen 
angesichts der Rechtfertigung 

(19) Wir bekennen gemeinsam, dass der Mensch im Blick auf 
sein Heil völlig auf die rettende Gnade Gottes angewiesen ist. 
Die Freiheit, die er gegenüber den Menschen und den Dingen 
der Welt besitzt, ist keine Freiheit auf sein Heil hin. Das he isst, 
als Sünder steht er unter dem Gericht Gottes und ist unfähig, 
sich von sich aus Gott um Rettung zuzuwenden oder seine Recht­
fertigung vor Gott zu verdienen oder mit eigener Kraft sein Heil 
zu erreichen. Rechtfertigung geschieht allein aus Gnade. Weil 
Katholiken und Lutheraner das gemeinsam bekennen, darum gilt: 

(20) Wenn Katholiken sagen, dass der Mensch bei der Vorberei­
tung auf die Rechtfertigung und deren Annahme durch seine Zu­
stimmung zu Gottes rechtfertigendem Handeln "mitwirke", so se­
hen sie in solch personaler Zustimmung selbst eine Wirkung der 
Gnade und kein Tun des Menschen aus eigenen Kräften. 

(21) Nach lutherischer Auffassung ist der Mensch unfähig, bei 
seiner Errettung mitzuwirken, weil er sich als Sünder aktiv Gott 
und seinem rettenden Handeln widersetzt. Lutheraner verneinen 
nicht, dass der Mensch das Wirken der Gnade ablehnen kann. 
Wenn sie betonen, dass der Mensch die Rechtfertigung nur emp­
fangen kann (mere passive), so verneinen sie damit jede Möglich­
keit eines eigenen Beitrages des Menschen zu seiner Rechtferti­
gung, nicht aber sein volles personales Beteiiigtsein im Glauben, 
das vom Wort Gottes selbst gewirkt wird (vgl. Quellen zu Kap. 
4.1.). 

4.2 Rechtfertigung als Sündenvergebung 
und Gerechtmachung 

(22) Wir bekennen gemeinsam, dass Gott aus Gnade dem Men­
schen die Sünde vergibt und ihn zugleich in seinem Leben von der 
knechtenden Macht der Sünde befreit und ihm das neue Leben in 
Christus schenkt. Wenn der Mensch an Christus im Glauben teil­
hat, rechnet ihm Gott seine Sünde nicht an und wirkt in ihm tätige 
Liebe durch den Heiligen Geist. BeideAspekte des Gnadenhandelns 
Gottes dürfen nicht voneinander getrennt werden. Sie gehören in 
der Weise zusammen, dass der Mensch im Glauben mit Christus 
vereinigt wird, der in seiner Person unsere Gerechtigkeit ist (l Kor 
1,30): sowohl die Vergebung der Sünden, als auch die heiligende 
Gegenwart Gottes. Weil Katholiken und Lutheraner das gemein­
sam bekennen, darum gilt: 

(23) Wenn Lutheraner betonen, dass Christi Gerechtigkeit unse­
re Gerechtigkeit ist, wollen sie vor allem festhalten, dass dem 
Sünder durch den Zuspruch der Vergebung die Gerechtigkeit vor 
Gott in Christus geschenkt wird und sein Leben nur in Verbin­
dung mit Christus erneuert wird. Wenn sie sagen, dass Gottes 
Gnade vergebende Liebe ("Gunst Gottes")" ist, verneinen sie 
damit nicht die Erneuerung des Lebens des Christen, sondern 
wollen zum Ausdruck bringen, dass die Rechtfertigung frei bleibt 
von menschlicher Mitwirkung und auch nicht von der lebenser­
neuernden Wirkung der Gnade im Menschen abhängt. 

12 >'gi. WA 8, 106. 
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(24) Wenn die Katholiken betonen, dass dem Gläubigen die Er­
neuerung des inneren Menschen durch den Empfang der Gnade 
geschenkt wird, IJ dann wollen sie festhalten, dass die vergebende 
Gnade Gottes immer mit dem Geschenk eines neuen Lebens ver­
bunden ist, das sich im Heiligen Geist in tätiger Liebe auswirkt; 
sie verneinen damit aber nicht, dass Gottes Gnadengabe in der 
Rechtfertigung unabhängig bleibt von menschlicher Mitwirkung 
(vgl. Quellen zu Kap. 4.2.). 

4.3 Rechtfertigung durch Glauben und aus Gnade 

(25) Wir bekennen gemeinsam, dass der Sünder durch den Glau­
ben an das Heilshandeln Gottes in Christus gerechtfertigt wird; 
dieses Heil wird ihm vom Heiligen Geist in der Taufe als Funda­
ment seines ganzen christlichen Lebens geschenkt. Der Mensch 
vertraut im rechtfertigenden Glauben auf Gottes gnädige Verhei­
ßung, in dem die Hoffnung auf Gott und die Liebe zu ihm einge­
schlossen sind. Dieser Glaube ist in der Liebe tätig; darum kann 
und darf der Christ nicht ohne Werke bleiben. Aber alles, was im 
Menschen dem freien Geschenk des Glaubens vorausgeht und 
nachfolgt , ist nicht Grund der Rechtfertigung und verdient sie 
nicht. 

(26) Nach lutherischem Verständnis rechtfertigt Gott den Sünder 
allein im Glauben (sola fide). Im Glauben vertraut der Mensch 
ganz auf seinen Schöpfer und Erlöser und ist so in Gemeinschaft 
mit ihm. Gott selber bewirkt den Glauben, indem er durch sein 
schöpferisches Wort solches Vertrauen hervorbringt. Weil diese 
Tat Gottes eine neue Schöpfung ist, betrifft sie alle Dimensionen 
der Person und führt zu einem Leben in Hoffnung und Liebe. So 
wird inder Lehre von der "Rechtfertigung allein durch den Glau­
ben" die Erneuerung der Lebensführung, die aus der Rechtferti­
gung notwendig folgt und ohne die kein Glaube sein kann, zwar 
von der Rechtfertigung unterschieden, aber nicht getrennt. Viel­
mehr wird damit der Grund angegeben, aus dem solche Erneue­
rung hervorgeht. Aus der Liebe Gottes, die dem Menschen in der 
Rechtfertigung geschenkt wird, erwächst die Erneuerung des 
Lebens. - Rechtfertigung und Erneuerung sind durch den im Glau­
ben gegenwärtigen Christus verbunden. 

(27) Auch nach katholischem Verständnis ist der Glaube für die 
.Rechtfertigung fundamental; denn ohne ihn kann es keine Recht­
fertigung geben. Der Mensch wird als Hörer des Wortes und Glau­
bender durch die Taufe gerechtfertigt. Die Rechtfertigung des 
Sünders ist Sündenvergebung und Gerechtmachung durch die 
Rechtfertigungsgnade, die uns zu Kindern Gottes macht. In der 
Rechtfertigung empfangen die Gerechtfertigten von Christus 
Glaube, Hoffnung und Liebe und werden so in die Gemeinschaft 
mit ihm aufgenommen". Dieses neue personaleVerhältnis zu Gott 
gründet ganz und gar in der Gnädigkeit Gottes und bleibt stets 
vom heilsschöpferischen Wirken des gnädigen Gottes abhängig, 
der sich selbst treu bleibt und auf den der Mensch sich darum 
verlassen kann. Deshalb wird die Rechtfertigungsgnade nie Be­
sitz des Menschen, auf den er sich Gott gegenüber berufen könn­
te. Wenn nach katholischem Verständnis die Emeuerung des Le­
bens durch die Rechtfertigungsgnade betont wird, so ist diese 
Erneuerung in Glaube, Hoffnung und Liebe immer auf die grund-

IJ Vgl. DS 1528 
"Vgl. DS 1530. 

lose Gnade Gottes angewiesen und leistet keinen Beitrag zur 
Rechtfertigung, dessen wir uns vor Gott rühmen könnten (Rörn 
3,27) (vgl. Quellen zu Kap. 4.3). 

4.4 Das Sündersein des Gerechtfertigten 

(28) Wir bekennen gemeinsam, dass der Heilige Geist in der Taufe 
den Menschen mit Christus vereint, rechtfertigt und ihn wirklich 
erneuert. Und doch bleibt der Gerechtfertigte zeitlebens und un­
ablässig auf die bedingungslos rechtfertigende Gnade Gottes 
angewiesen. Auch er ist der immer noch andrängenden Macht 
und dem Zugriff der Sünde nicht entzogen (vgl. Röm 6,12-14) 
und des lebenslangen Kampfes gegen die Gottwidrigkeit des 
selbstsüchtigen Begehrens des alten Menschen nicht enthoben 
(vgl. GaI5,16; Rörn 7,7.10) Auch der Gerechtfertigte muss wie 
im Vaterunser täglich Gott um Vergebung bitten (Mt 6,12; I Joh 
1,9), er ist immer wieder zu Umkehr und Buße gerufen, und ihm 
wird immer wieder die Vergebung gewährt. 

(29) Das verstehen Lutheraner in dem Sinne, dass der Christ "zu­
gleich Gerechter und Sünder" ist: Er ist ganz gerecht, weil Gott 
ihm durch Wort und Sakrament seine Sünde vergibt und die Ge­
rechtigkeit Christi zuspricht, die ihm im Glauben zu Eigen wird 
und ihn in Christus vor Gott zum Gerechten macht. Im Blick auf 
sich selbst aber erkennt er durch das Gesetz, dass er zugleich 
ganz Sünder bleibt, dass die Sünde noch in ihm wohnt (I Joh 
1,8; Röm 7,17.20); denn er vertraut immer wieder auf falsche 
Götter und liebt Gott nicht mit jener ungeteilten Liebe, die Gott 
als sein Schöpfer von ihm fordert (Dtn 6,5; Mt 22,36-40 parr.). 
Diese Gottwidrigkeit ist als solche wahrhaft Sünde. Doch die 
knechtende Macht der Sünde ist aufgrund von Christi Verdienst 
gebrochen: Sie ist keine den Christen ,.beherrschende" Sünde 
mehr, weil sie durch Christus "beherrscht" ist, mit dem der Ge­
rechtfertigte im Glauben verbunden ist; so kann der Christ, so­
lange er auf Erden lebt, jedenfalls stückweise ein Leben in Ge­
rechtigkeit führen. Und trotz der Sünde ist der Christ nicht mehr 
von Gott getrennt, weil ihm, der durch die Taufe und den Heili­
gen Geist neugeboren ist, in täglicher Rückkehr zur Taufe die 
Sünde vergeben wird. so dass seine Sünde ihn nicht mehr ver­
dammt und ihm nicht mehr den ewigen Tod bringt". Wenn also 

, die Lutheraner.sagen, dass der Gerechtfertigte auch Sünder und 
seine Gottwidrigkeit wahrhaft Sünde ist, verneinen sie nicht, dass 
er trotz der Sünde in Christus von Gott ungetrennt und seine Sünde 

, beherrschte Sünde ist. Im Letzteren sind sie mit der römisch­
katholischen Seite trotz der Unterschiede im Verständnis der Sün­
de des Gerechtfertigten einig. 

(30) Die Katholiken sind der Auffassung, dass die Gnade Jesu 
Christi, die in der Taufe verliehen wird, alles was "wirklich" 
Sünde, was "verdammenswürdig" ist, tilgt (Röm 8,1)16, dass je­
doch eine aus der Sünde kommende und zur Sünde drängende 
Neigung (Konkupiszenz) im Menschen verbleibt. Insofern nach 
katholischer Überzeugung zum Zustandekommen menschlicher 
Sünden ein personales Element gehört, sehen sie bei dessen Feh­
len die gottwidrige Neigung nicht als Sünde im eigentlichen Sin­
ne an. Damit wollen sie nicht leugnen. dass diese Neigung nicht 
dem ursprünglichen Plan Gottes vom Menschen entspricht, noch 

IJ Vgl. Apol. tt. 38.45. 
16 Vgl. DS 1515 
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Die evang. Kirchengemeinde Anklam (Pommersche Ev. Kirche) 
sucht zum nächstmöglichen Dienstbeginn eine/n 

KirchenmusikerinIKirchenmusiker
 
B-Stelle, 100%
 

Wir suchen eine Kantorin/einen Kantor, der sich mit fachlicher 
Kompetenz und Phantasie in die Gemeindearbeit einbringt und 
die/der in der Lage ist, die St.-Marien-Kantorei künstlerisch und 
organisatorisch selbständig zu führen. Dabei ist uns die gute Zu­
sammenarbeit mit dem Gemeindekirchenrat und den anderen 
Mitarbeitern wichtig. Die Kirchenmusik hat im Gemeindeleben 
einen festen Platz. 

Zu den Aufgaben gehören: 
Musikalische Gestaltung der Gottesdienste in der 
Marienkirche 
Leitung des Ökumenischen Chores (ca 60 Mitglieder) 
Leitung des Kinderchores (ca. 25 Kinder) 
Leitung des Bläserchores 
Fortführung der Flötengruppe 
Organisation und Durchführung von kirchenmusikali­
schen Veranstaltungen, insbesondere der traditionellen 
SOMMER-MUSIK-REIHE in der Marienkirche 
Kasualien 

In der Marienkirche (gotische Hallenkirche mit 400 Plätzen und
 
hervorragender Akustik) steht eine Schuke-Orgel (Il/30) aus dem
 
Jahre 1962 sowie eine Continuo-Orgel zur Verfügung. Außer­

dem gibt es in der Winterkirche ein Positiv (I/5). Eine umfang­

reiche Chorbibliothek ist vorhanden.
 
Anklam ist eine Kreisstadt zwischen' Greifswald und Neu­

brandenburg. An der Zufahrt zur Insel Usedom ist Anklam land­

schaftlich reizvoll gelegen. Alle Schularten, Musikschule und ein
 
kleines Theater sind am Ort.
 
Ein geräumiges Kantorenhaus kann bezogen werden. Die Vergü­

tung erfolgt nach KAVO.
 

Auskünfte erteilen Pfarrer Volker Riese Tel. (0 39 71 - 21 26 12)
 
und der bisherigen Stelleninhaber LKMD Martin Ohse Tel. (0
 
3971 - 2401 18).
 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis zum 31. März
 
2000 zu richten an die Ev. Kirchengemeinde, Baustraße 33, 17389
 
Anklam.
 

Im Evangelischen Rundfunkreferat ist in der Redaktion Schwe­

rin zum 1. August 2000 die Stelle einer/eines
 

Referentin/Referenten 
zu besetzen. 

Wir erwarten von Ihnen Fähigkeiten 

•	 kirchlicheVerkündigungssendungen aufNDR 1 Radio MV 
redaktionell zu begleiten und zu gestalten 

•	 Autorinnen und Autoren der Morgenandachten
 
(hoch- und plattdeutsch) zu schulen
 

•	 zeit- und programmgemäße Sendeformen zu entwickeln 

Folgende Voraussetzungen sollten Sie mitbringen: 
•	 eine theologische Ausbildung (2. theologisches Examen) 
•	 überdurchschnittliche homiletische Kenntnisse 
•	 journalistische Erfahrungen im Bereich Hörfunk 
•	 Team-Fähigkeit 

Die Bezahlung richtet sich nach Bes.Gr. A 13 

Aussagekräftige Bewerbungsunterlagen erbitten wir bis zum 30. 
April 2000 an das Evangelische Rundfunkreferat, Wolffsonweg 
4, 22297 Hamburg. 

Nähere Auskünfte erteilt der Hörfunk- und Fernsehbeauftragte 
beim NDR, Pastor Bernd Merz, Tel. (040) 51 48 09-0. 

Pfarrstellenausschreibung Demmin 11 

Die 2. Pfarrstelle der St. Bartholomaei-Kirchengemeinde Dem­
min ist im Umfang von 100% mit sofortiger Wirkung wieder zu 
besetzen. Die Besetzung erfolgt durch Gemeindewahl. 

Die Kreisstadt Demmin liegt am Nordrand der Mecklenburger 
Schweiz. 

Die Gemeinde erwartet eine/n Seelsoger/in, der/die kontaktfreu­
dig und teamfähig ist. 

Zur Kirchengemeinde gehören 3.600 Gemeindeglieder; bei 3 
Pfarrstellen. In der Kirchengemeinde sind gemeinsam mit den 
Pfarrern vier Mitarbeiter hauptamtlich tätig. 

Ein aktiver Gemeindekirchenrat unterstützt gemeinsam mit ei­

nem großen Kreis ehrenamtlicher Mitarbeiter die Pfarrer bei den
 
vielfältigen Aufgaben.
 
Eine geräumige, renovierte Pfarrwohnung (120 m' / 4 Zimmer +
 
Amtszimmer, Küche, Bad) kann sofort bezogen werden.
 

In der Nachbargemeinde Wotenick ist die Pfarrstelle im Umfang 
von 50% ebenfalls zu besetzen. Kooperationsverbindungen zwi­
schen den Kirchengemeinden werden von den Gemeindekirchen­
räten für möglich gehalten. 

Bewerbungen sind zu richten an das Konsistorium der PEK, Post­
fach 3152, 17461 Greifswald. 

Weitere Informationen können über den Vorsitzenden des Ge­
meindekirchenrates, Pfarrer Harald Pepei, Kirchplatz 7, 17109 
Demmin (Tel. 0 39 98-22 29 96) und das Kirchenbüro (Tel. 0 39 
98-43 3483) erfragt werden. 

Ausschreibungsfrist: 20. Mai 2000. 

2. Pfarrstellenausschreibung Klatzow, 
Kirchenkreis Demmin 

Die Pfarrstelle der Kirchengemeinde Klatzow ist im Umfang von 
100% ab sofort wieder zu besetzen. 

Die Besetzung erfolgt durch das Konsistorium. 

Gesucht wird ein/e Seelsorger/in, der/die Freude hat an der Ar­
beit mit den verschiedenen Gruppen in der Gemeinde, der/die 
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ihr helfen kann, Gaben zu stärken und zu entfalten und ihrem
 
christlichen Auftrag in ihrer- Umwelt zu entsprechen.
 

Zur Kirchengemeinde gehören etwa 800 Gemeindeglieder bei 9
 
PredigtsteIlen. In der Gemeinde gibt es viele ehrenamtliche Mit­

arbeiter.
 
Ein engagierter Gemeindekirchenrat leitet die Gemeinde und
 
unterstützt die Mitarbeiter bei den vielfältigen Aufgaben.
 

Ein neues, sehr schönes Pfarrhaus (6 Zimmer, Küche, Bad) kann
 
sofort bezogen werden.
 

Bewerbungen sind zu richten an das Konsistorium der PEK, Post­

fach 3152, 17461 Greifswald.
 

Informationen bei: Herrn v. Hugo, 17089 Hermannshöhe, Tel. (0
 
39 65) 21 0 I 75) (Stellv. Vorsitzender des GKR) oder Pfarrer
 
Kischkewitz, Mühlenstraße 4, 17087 Altentreptow, Tel. (03 91)
 
21 4745 (Vakanzverwalter).
 

Ausschreibungsfrist: 20. Mai 2000.
 

3. Pfarrstellenausschreibung Ranzin, 
Kirchenkreis Greifswald 

Im ländlichen schönen ostvorpommerschen Ranzin ist eine hal­
be Pfarrstelle neu zu besetzen. 

Die Besetzung erfolgt durch das Konsistorium. 

Im Gemeindebereich liegen 2 sehr schöne Kirchen, an denen 
umfangreiche Sanierungsarbeiten bereits ausgeführt wurden. In 
Ranzin wird 14-tägig und in Lüssow alle 4 Wochen Gottesdienst 
gehalten. Etwa 400 Gemeindeglieder wünschen sich eine Pfarre­
rin/einen Pfarrer für die Begleitung unseres vielfältigen kirchli­
chen Lebens. Die begonnene regionale Zusammenarbeit sollte 
ausgebaut werden. 

Was bieten wir: 
-traumhaft gelegenes, saniertes Pfarrhaus mit großem Grundstück 
- nahegelegenes Landschaftsschutzgebiet im reizvollen Peenetal 
- Ostseestrand in 30 km Entfernung 
- Nähe zur Universitätsstadt Greifswald (25 km) 
- lebendige kirchenmusikalische Arbeit unter Leitung eines en­

gagierten Kantors 
- Unterstützung in der Kinderarbeit durch eine regional arbeiten­

de Kateehetin 
- leistungsstarker und aufgeschlossener Gemeindekirchenrat. 

Bewerbungen erfolgen über das Konsistorium der PEK, Post­
fach 3152, 17461 Greifswald. 

Auskünfte erteilt der Vorsitzende des Gemeindekirchenrates I.P.· 
Lenz in 17495 Oldenburg, Waldweg 10, Tel. (03 83 55) 6361. 

Ausschreibungsfrist: 20. Mai 2000. 

Ausschreibungstext Pfarrstelle Wolgast I 

In der Kirchengemeinde St. Petri Wolgast im Kirchenkreis Greifs­
waId wird mit Ruhestand des derzeitigen Stelleninhabers die I. 

Pfarrstelle vakant und ist zum I. August 2000 mit einer Pastorin
 
oder einem Pastor zu besetzen.
 
Die Besetzung erfolgt durch das Konsistorium.
 
Die evangelische Kirchengemeinde St. Pe tri Wolgast umfasst das
 
Gebiet der Stadt und hat zwei volle Pfarstellen. Ihr gehören ca.
 
2.300 Gemeindeglieder an (von ca. 14.500 Einwohnern).
 
Außer zwei Pastoren arbeitet in der Gemeinde ein Kantor, eine'
 
Katechetin, ein Verwaltungsmitarbeiter und zwei vom Arbeits­

amt geförderte Mitarbeiter.
 
Zur Gemeinde gehört eine Kindertagesstätte, enge Kontakte be­

stehen zur Diakonie-Sozialstation und zum Evangelischen
 
Altenhilfezentrum St. Jürgen.
 
Die Gemeinde hat zwei Kirchen, in denen Gottesdienste gefeiert
 
werden und Gemeindeveranstaltungen stattfinden. Die mittelal­

terliche Petrikirche, eines der großen Sanierungsobjekte in der
 
Pommersehen Kirche, zieht im Sommer sehr viele Besucher aus
 
den Urlaubsorten der Insel Usedom an und bietet den Raum für
 
viele Konzerte.
 
Die Finanzen der Gemeinde sind stabil, das Kirchengeld- und
 
Spendenaufkommen ist relativ hoch. Die Umgebung ist landwirt­

schaftlich außerordentlich reizvoll. belastend ist im Sommer der
 
Durchgangsverkehr zur Insel Usedom.
 
Für die neue Pastorin/den neuen Pastor steht eine große, moder­

nisierte Wohnung (mit Gasheizung) in einem der beiden Pfarr­

häuser zur Verfügung. Dazu gehört ein kleiner Garten.
 

Die Schwerpunkte der Gemeindearbeit sind traditioneller Art:
 
Arbeit mit Menschen aller Altergruppen, Seelsorge, Kirchenmu­

sik. Den hauptamtlichen Mitarbeitern stehen ein engagierter Ge­

meindekirchenrat und viele ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und
 
Mitarbeiter zur Seite.
 
Die Gottesdienste sind gut besucht und vielfältig gestaltet, die
 
Gemeinde geht flexibel mit veränderten Gottesdienstformen um,
 
der Kindergottesdienst ist sehr gut besucht.
 
Die Gemeinde sucht eine Pastorin/einen Pastor, die/der
 
- .die Traditionen der evangelischen, Kirche schätzt und an neuen
 
glaubwürdigen Formen von Verkündigung und Gemeindearbeit
 
interessiert ist
 
- kreatives Arbeiten schätzt und Menschen motivieren kann
 
- fähig ist zum unvoreingenommenen Gespräch und zur Zusam­
menarbeit mit vielen haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitern:
 
- bereit ist, Verantwortung mit Gemeindegliedern zu teilen, ihre
 
Kompetenz zu achten, und etwas von der eigenen Entbehrlich­

keit weiß.
 
- den Schwerpunkt bei der Arbeit mit Menschen setzt, Gottes­

dienste und Musik liebt.
 

Bewerbungen mit ausführlichem Lebenslauf sind an das Konsi­

storium Greifswald, Postfach 3152, 17461 Greifswald, zu rich­

ten, für nähere Auskünfte steht der Vorsitzende des GKR zur Ver­

fügung:
 
Pf. Wolfgang Miether, Kirchplatz 6, 17438 Wolgast.
 
Tel.: (0 38 36) 6000 11.
 

Ablauf der Bewerbungsfrist: 20. Mai 2000.
 

Gustav-Adolf-werk e.v.
 
Diasporawerk der Evangelischen Kirche in Deutschland
 

Das Gustav-Adolf-Werk (GAW) vermittelt und fördert partner­

schaftliehe Hilfe für evangelische Gemeinden und Kirchen in der
 
Diaspora.
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Wegen Eintritts des Stelleninhabers in den Ruhestand ist zum I. 
Januar 2001 in der Zentrale des GAW die Stelle des/der 

Generalsekretärs/Generalsekretärin 

zu besetzen. 

Zu den Aufgaben des/der Generalsekretärs/Generalsekretärin 
gehören: 

•	 Leitung der Geschäftsstelle des GAW in Leipzig 
•	 Vertretung des Werkes und seiner Anliegen in den Kir­

chen der EKD und in der Öffentlichkeit 
•	 Zusammenarbeit mit dem Vorstand und dem Präsidenten 

des Werkes 
•	 Kontakte zu den Partnerkirchen des Werkes in Europa und 

Lateinamerika 
•	 Bearbeitung theologischer Grundsatzfragen der Diaspora 

Als Qualifikation für diese Aufgaben wünschen wir: 

•	 Abgeschlossenes Theologiestudium. Ordination, Gemein­
deerfahrung 

•	 Vertrautheit mit den Strukturen der Evangelischen Kirche 
in Deutschland 

•	 Erfahrungen mit der evangelischen Diasporaarbeit 
•	 Erfahrungen in Personalverantwortung und -führung 
•	 Fremdsprachenkenntnisse 

Der Dienstsitz des Generalsekretärs/der Generalsekretärin ist 
Leipzig. 

Besoldung nach A 15 (Ost). 

Bewerber/Bewerberinnen wenden sich bitte bis I. März 2000 an 
den Vorstand, z.Hd. des Präsidenten des Gustav-Adolf-Werkes, 
Herrn Kirchenrat Dr. Karl-Christoph Epting, Blumenstraße 1-7, 
76133 Karlsruhe, Tel. (07 21) 91 75-1 09. 

E. Weitere Hinweise 

Nr. 8) Vortrag von Pfarrer Olav Metz, Groß Zicker, Kirchenkreis 
Stralsund, "Der Friedhof als Teil des Lebens einer Landgemein­
de" 

D I1N 396 - 3/00 Greifswald, 18. Februar 2000 

Nachstehend veröffentlichen wir einen Vortrag von Pfarrer Olav 
Metz, Groß Zicker, zum Thema "Der Friedhof als Teil des Le­
bens einer Landgemeinde". 

Für das Konsistorium 

Dr. Nixdorf 

Der Friedhof als Teil des Lebens einer Landgemeinde 

Vortrag zum Kolloquium anlässlich der Jahreshauptversammlung 
der Ernst-Moritz-Arndt-Gesellschaft am 8. Mai 1999 in Groß 
Schoritz. 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

ich bedanke mich herzlich für die Einladung. Ich bedanke mich 
auch für den hervorragenden Platz, den Sie mir in der Rednerli­
ste eingeräumt haben. Ich werde mich sehr bemühen, den zeitli­
chen Rahmen nicht zu überschreiten. 

Der Friedhof als Teil des Lebens einer Landgemeinde: Das ist 
das Thema, zu dem Sie mich gebeten haben. Der Hintergrund, 
von dem her ich dazu etwas sage, das sind meine Erfahrungen in 
den Gemeinden Groß Zicker und Middelhagen auf Mönchgut, in 
denen ich seit sechseinhalb Jahren als Pfarrer arbeite. Ich rede 
damit also ausdrücklich über die spezielle Situation von Landge­
meinden und auch über die zuweilen noch speziellere Situation 
auf Mönchgut. Dies bitte ich zu berücksichtigen, sofern es um 
Allgemeingültigkeit 'und Vergleichbarkei t geht. 

Aber nun zum Thema: Wie Sie bemerkt haben werden, ist mit 
diesem Thema von vornherein eine Behauptung aufgestellt. Sie 
lautet: Der Friedhof ist Teil des Lebens einer Landgemeinde. Und 
ich möchte das jetzt sogar noch zuspitzen: Ich möchte behaup­
ten: Der Friedhof ist ein unverzichibarer Teil dieses Lebens. 

Wie kann diese Behauptung begründet werden? 

Sehr ceehrtc Damen und H~rren, ich möchte diese Behauptung 
mit den Aufgaben begründen, die der Friedhof im Leben unserer 
Gemeinde erfüllt. Ohne Anspruch auf Vollständigkeit zu erhe­
ben und auch im Bewusstsein dessen, das hier durchaus eins ins 
andere hineinspielt, habe ich fünf solcher Aufgaben unterschie­
den. Diese fünf Aufgaben möchte ich Ihnen jetzt vorstellen. 

Aufgabe 1.
 
Der Friedhof ist das äußere Zeichen dafür,
 

dass der Tod zum Leben dazugehört
 

Solange ich bin, ist nicht der Tod. Und wenn Tod ist, dann bin ich 
nicht mehr. Diese etwas schnodderige Weisheit begegnete mir 
zum ersten Mal auf einer Friedhofsmauer in Leipzig. Sie erweckt 
ja den Eindruck, als ob Tod und Leben strikt voneinander zu 
trennen wären und als ob man den Tod aus diesem Grunde ein­
fach vergessen könnte. 

Meine Erfahrung ist: Das stimmt nicht. Vielen Sterbenden - so 
erlebe ich es als Pfarrer - ist es durchaus nicht gleichgültig, wie 
es nach dem Sterben um sie bestellt ist. Sie machen sich Gedan­
ken, wie und wo sie bestattet werden. Manchen ist es sehr wich­
tig, wer sie bestattet. Und auch die religiösen Fragen, die Fragen 
nach einer Hoffnung im Angesicht des Todes beschäftigen viele. 
Schon für den Sterbenden selber kann also eine klare Grenze 
zwischen Leben und Tod so nicht gezogen werden. 

Vollends widersinnig wird diese Art Weisheit nun aber im Blick 
auf die Hinterbliebenen. Vielleicht haben Sie gestern in der OZ 
den Nachruf der Freunde und Mitarbeiter des Jugendtreffs Süd 
in Bergen gelesen. Am letzten Sonntag ist der 16-jährige Nico 
Schmidt bei einem Autounfall als Beifahrer tödlich verletzt wor­
den. Die Freunde haben über die Traueranzeige geschrieben: 
Bedenkt: den eigenen Tod stirbt mall nur, doch mit dem Tod der 
anderen muss mall leben. 

Die Lebenden müssen mit dem Tod leben: Sie müssen weiterle­
ben ohne den Verstorbenen. Damit sie weiter leben können, des­
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halb gibt es Rituale zur Bestattung, deshalb gibt es Gräber und 
deshalb gibt es auch den Friedhof: Damit die Hinterbliebenen 
leben können. 

Ich denke, spätestens an dieser Stelle wird deutlich: Der Tod ge­
hört zum Leben dazu. Und der Friedhof ist nichts anderes als das 
sichtbare, das äußere Zeichen dafür. Das zu sein, ist seine erste 
Aufgabe. 

Aufgabe 2:
 
Der Friedhof der Landgemeinde ist ein Stück Zuhause
 

Auf dem Friedhof finden die Verstorbenen ihre letzte Ruhe, ihr 
letztes Zuhause. Auf alten Friedhöfen wie z.B. Middelhagen oder 
in Groß Zicker um die Kirche herum sind damit manche Famili­
en über ganze Generation im Tode wieder vereint. 

Ich weiß: Das ist bekannt und klingt ziemlich banal. Dennoch 
hat schon dies einen besonderen Stellenwert. Ich will das an zwei 
Beispielen verdeutlichen. 

Ich denke zunächst an die Gefallenen, an jene also, die nicht bei 
uns auf dem Friedhof bestattet worden sind. Bis heute höre ich 
von Nachfahren: Sie sind nicht nach Hause gekommen. Sie feh­
len auf dem Friedhof. Wir vermissen sie. Und deshalb - so die 
Leute - muss z.B. wenigstens das Kriegerdenkmal weiter gepflegt 
werden. 

Ich glaube, das spiegelt den Wert, den der Friedhof als Zuhause 
hat: wer hier bestattet ist, der hat Ruhe gefunden. Und irgend­
wann wird man deshalb seine GrabsteIle auflassen und ihn ver­
gessen können. Jene aber, die nicht hier begraben sind, haben 
offenbar für uns keine Ruhe gefunden. Und wir müssen ihrer 
deshalb weiter gedenken, selbst nach 60 oder gar 80 Jahren. Weil 
sie nicht nach Hause gekommen sind. 

Der Friedhof ist ein Stück Zuhause. Als zweites denke ich an 
einen Gast aus Amerika, der mich vor einiger Zeit besuchte. Sei­
ne Kindheit hatte er in Groß Zicker verbracht, sein Großvater 
war hier Lehrer gewesen. Und über 60 Jahre war er fort und ist 
weit herumgekommen; nun kommt er nach Hause. 

Er findet das Zuhause in der Kirche und an der GrabsteIle seines 
Großvaters. Und sie werden seinen Wunsch schwer erraten: Hier 
möchte er dermaleinst bestattet werden. Denn hier, so sagt er, 
hier bin ich eigentlich zu Hause. Der Friedhof ist ein Stück Zu­
hause. Das ist wichtig für die Toten und für die Lebenden. Soviel 
zu einer möglichen zweiten Aufgabe des Friedhofs. 

Aufgabe 3:
 
Der Friedhof setzt dem Abschied einen Rahmen
 

lEin Rahmen wirkt auf zweierlei Weise: Zunächst wirkt er da­
Idurch, dass er alles, was innerhalb des Rahmens ist, betont. Das 
(Bild wird hervorgehoben. Das ist die erste Wirkung. Die zweite
I 
\Wirkung ist, das alles, was außerhalb des Rahmens liegt, ausge­

grenzt ist. Es wird deutlich zurückgestellt: 

I k . f wi kt i . f .Ich den e: Auch der Friedho wir t Im Blick au den Abschied 
~ie ein Rahmen: Auch er betont und auch er grenzt zugleich ab. 

Wie sieht dieses Rahmen in unseren Gemeinden nun konkret aus? 
- Lassen Sie mich ein wenig beschreiben: 

Der Gang zum Grab und zur Kirche ist eine Zeremonie. Es ist 
ein Weg der Dorfgemeinschaft, an dem sich - nach wie vor ­
viele Häuser beteiligen. 80 Trauergäste sind keine Seltenheit. Der 

Tod wird bewusst gemeinsam begangen. 

Und auch dies ist nach wie vor Tradition: Die Nachbarn oder die 
Fischer oder die Feuerwehr trägt den Sarg. Das Leid wird im 
wortwörtlichen Sinne mitgetragen. 

Der Friedhof ist der Rahmen für diese Zeremonie. In diesem 
Rahmen geschieht - gestützt durch das Ritual - der schwere Ab­
schied. Und es ist nicht von ungefähr, dass - wie heute noch in 
Middelhagen - in der Mitte des Friedhofs die Kirche steht. Denn 
natürlich gehört auch die Trauerfeier in den Rahmen, den der 
Friedhof setzt. 

Das ist es, was der Friedhof betont. Dieser Rahmen endet an der 
Friedhofspforte. Dort endet die Verabschiedung vom Verstorbe­

nen. 

Sicher auch das Folgende - der Beerdigungskaffee - ist ein öf­
fentliches Ereignis der Dorfgemeinschaft. Auch dies kann man 
durchaus als ein Ritual bezeichnen. Aber das ist nicht mehr der 
Abschied sondern nach dem Abschied. Jetzt werden Erlebnisse 
und Geschichten vorgeholt. die Worte des Pfarrers werden kom­
mentiert. Es wird gemutmaßt, wer wohl wer ist in der Runde. 
Und das Bedauern, dass man sich erst zu diesem traurigen An­
lass wieder sieht gehört auch dazu. Und hier und da wird sogar 
schon wieder gelacht. 

Der Beerdigungskaffee zeigt den Rückweg ins Leben. Und die­
ser ist möglich, weil der Friedhof den Abschied trägt und be­
grenzt. Er setzt ihm einen angemessenen Rahmen. Das scheint 
mir eine dritte Aufgabe zu sein. 

Aufgabe 4:
 
Der Friedhof ist der "Spielraum" der Erinnerung
 

Es gibt GrabsteIlen von besonderer Art: z.B. das Erbbegräbnis 
der Familie Thost und Koos von 1919 in Groß Zicker - ausdrück­
lich mit Blick nach Thiessow. Eine Grabstelle ziert ein Hund aus 
Porzellan, an einer anderen steht ein Engel, eine dritte ist mit 
Feldsteinen eingefasst. Zweifellos Besonderheiten. 

Aber auch GrabsteIlen ohne diese großen oder kleinen Beson­
derheiten haben zuweilen etwas Besonders: Sie zeigen Überein­
stimmungen. Ich entdecke sie, wenn ich die Grabgestaltung mit 
der Anlage des Gartens bzw. des Vorgartens mancher Leute ver­
gleiche. So manches, was sie im Garten schön finden, verwende­
ten sie auch auf dem Friedhof. Schön, wenn sich diese Ähnlich­
keiten auf die liebevolle Bepflanzung oder die gute Pflege bezie­
hen. Schwierig dagegen, wenn auch auf dem Friedhof Rasen­
kanten aus Plaste, Beton oder Schrittplatten Einzug halten. 

Das alles - so glaube ich - sind Spielarten der Erinnerung. Hier 
wird die Individualität gespiegelt, des Verstorbenen aber auch 
der Angehörigen. Und jenseits aller persönlichen Sympathie oder 
Antipathie steht fest: Es ist eine wichtige Funktion des Fried­
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hofs, dass er solche "Spielräume der Erinnerung" zulässt. Der 
Erinnerung auf dem Friedhof Gestalt geben zu können, das ist 
m. E. eine der äußeren Seiten des Trauerprozesses. Diese ist nicht 
nur legitim sondern einfach notwendig, wenn der Trauerprozess 
vorankommen soll. 

Wieweit das gehen darf und wo die Grenze ist, das ist eine Grat­
wanderung: Bilder der Verstorbenen auf den Grabsteinen z.B.: 
Woanders gang und gäbe. Lässt rnan's auch bei uns zu oder bleibt 
es verboten? 

Mir erscheint es sinnvoll, dass der Spielraum der Erinnerung durch 
eine Friedhofsordnung geregelt ist. Sie ist sozusagen die Spiel­
regel. Allemal sollte sie aber immer wieder diskussionswürdig 
sein. Damit der Friedhof seine Aufgabe erfüllen kann: Ein ge­
staltbarer Spielraum der Erinnerung zu sein. Soviel zur 4. Auf­
gabe. 

Aufgabe 5:
 
Der Friedhof erlaubt das Vergessen
 

Wir werden dich niemals vergessen; du wirst immer in unserer 
Erinnerung bleiben. Unvergessen! So titeln oft die Todesanzei­
gen. Unvergessen steht oftmals auch auf dem Grabstein. Und 
schon der Stein selber auf dem Grab ist oftmals wohl ein Zei­
chen des Widerstands gegen das Vergessen. 

Der Friedhof entspricht dem nicht. Er gibt Raum zur Erinnerung 
aber er tut dies nicht unbegrenzt, nicht auf ewig. Er schafft Raum 
für zeitliches, aber nicht für ewiges Angedenken. 

Und um es in diesem Rahmen etwas provokant zu formulieren: 
Der Friedhof ist weder ein Denkmal noch ein Museum. Es ge­
hört vielmehr zu seinen Aufgaben, das Vergessen zu erlauben. 
Nach 30 Jahren werden die Grabstellen beräumt und können neu 
belegt werden. Wenn die Angehörigen den Stein nicht mitneh­
men, wird er von der Kirchengemeinde "entsorgt": Manche wer­
den genutzt zur Befestigung der Friedhofswege, als Trittstufe oder 
gar im Küstenschutz. Das gab es früher und das gibt es heute. 

Ich weiß, dass dies zuweilen helles Entsetzen hervorruft. Und es 
kommt schon mal vor, dass der Gemeindekirchenrat deshalb der 
Pietätlosigkeit geziehen wird. Aber mal abgesehen von den prak­
tischen Konsequenzen, die es hätte, wollten wir alle Grabsteine 
aufheben - man schaue sich z.B. nur die Ansammlungen in 
Middelhagen an: 

Ich glaube wirklich, das es richtig und wichtig ist, auch das Ver­
gessen zu erlauben. Freilich ist dies leichter für den, der von sei­
nem Glauben her sagt: Ich vertraue darauf, dass die Toten bei 
Gott tatsächlich auf ewig aufgehoben sind. Er muss einfach mit 
seiner Erinnerung nicht leisten wollen, was er Gott zutraut. Und 
wie manche Leute in Groß Zicker kann er deshalb auch nach 30 
Jahren Liegezeit in schöner Doppeldeutigkeit sagen: Mutter hat 
nun ausgeschlafen! Und dann die Grabstelle einebnen lassen. 

Nein, ich denke das ist keine Pietätlosigkeit, sondern ein Um­
gang mit dem Tod, der am Ende das Leben wieder möglich macht. 
Aber dies ist freilich eine Aufgabe, die sich uns allen - ob Chri­
sten oder Heiden - in gleicher Weise stellt. 

Ein Letztes muss ich an dieser Stelle freilich noch hinzufügen: 
Natürlich schließt das Gesagte nicht aus, dass auch Grabsteine 
als Denkmal stehen bleiben oder - wie z.B. für Helen Ernst - jetzt 
erst errichtet werden. So etwas ist möglich. Aber: Das sind Aus­
nahmen. Und ich meine, das sollten Ausnahmen bleiben, damit 
der Friedhof auch zukünftig die Aufgabe des Vergessens erfüllen 
kann. 

Lassen Sie mich am Ende kurz zusammenfassen: 

Der Friedhof ist unverzichtbarerTeil des Lebens in unseren Land­
gemeinden auf Mönchgut, weil er fünf unverzichtbare Aufgaben 
erfüllt: 

•	 Er ist das äußere Zeichen dafür, dass der Tod zum Leben 
dazugehört 

•	 Er ist ein Stück Zuhause 

•	 Er setzt dem Abschied einen Rahmen 

•	 Er ist der "Spielraum" der Erinnerung 

•	 Und er erlaubt das Vergessen. 

Ich denke, solange er diese Aufgaben erfüllt, kann er Teil des 
Lebens in einer Landgemeinde bleiben. Bei uns auf Mönchgut 
habe ich jedenfalls den Eindruck, dass das gelingt. 

F. Mitteilungen für den Kirchlichen Dienst 

Eine Aufgabe im Ruhestand 

Das Kirchenamt der EKD sucht im Rahmen des Kirchlichen Dien­
stes in Urlaubsorten und für die Vakanzvertretung im europäi­
schen Ausland interessierte Pfarrer und Pfarrerinnen, die in ih­
rem Ruhestand nebenamtlich 10 Monate pfarramtliche Aufga­
ben übernehmen möchten. 

Geboten werden: 
•	 Übernahme der Hin- und Rückfahrtkosten für die 

Beauftragten 

•	 mietfreie Wohnung (App.) 

•	 monatliche Aufwandsentschädigung 1.000,- DM 
(steuerpflichtig) 

•	 teilweise ist ein Auto vorhanden 

•	 Teilnahme an einem Vorbereitungskurs 
vom 13. bis 17. März 2000 im Haus Ortlohn, Iserlohn. 

Folgende Stellen sind noch zu besetzen: 
Bilbao/Spanien 1.9.2000 - 30.6.2001 (Vakanzvertretung, 

4 Stunden Schulunterricht) 

AlgarvelPotugal 1.5.2000 - 31.10.2000 
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Wenn Sie eine solche Tätigkeit interessiert und Sie Einzelheiten
 
wissen möchten, schreiben Sie uns oder rufen Sie möglichst bis
 
zum 31.1.2000 an.
 
Kirchenamt der EKD, Postfach 21 02 20, 30402 Hannover,
 
Tel. (OS 11) 27 96-1 26, Fax (OS 11) 27 96-7 25,
 
e-mail: europa@ekd.de.
 

Auslandsdienst in Kanada 

Die Ev, Luth. Gemeinde .Martin Luther Kirche" in Toronto (Mit­
glied der Evangelieal Lutheran Chureh in Canada) sucht zum I. 
November 2000 

eine ordinierte Pfarrerin / einen ordinierten Pfarrer. 

Der bishereige Stelleninhaber ist nach 35 Jahren Dienst in dieser
 
Gemeinde in den Ruhestand getreten. Die Pfarrstelle wird durch
 
Gemeindewahl und durch EKD-Entsendung besetzt.
 

Die Gemeindemitglieder leben in Toronto verstreut. Die Kirche
 
liegt am Rande des Stadtzentrums. Die Gemeinde ist zweispra­

chig. Gegründet wurde sie 1955 von Einwanderern, die aus
 
Deutschland und den deutschsprachigen Regionen Osteuropas
 
kamen.
 

Vom Pfarrer/von der Pfarrerinwird erwartet:
 

- Er / Sie soll sich auf die besonderen Bedürfnisse einer Gemein­

de von Einwanderern der ersten und zweiten Generation einlas­

sen.
 
- Er/Sie soll Freude am Dienst der Verkündigung, an nachgehen­

der Seelsorge und Gemeindeautbau haben.
 
-Er/Sie soll mit den noch deutschprachig arbeitenden Gemein­

den der ELCIC in Toronto zusammenarbeiten und sich den viel­

fältigen ökumenischen Herausforderungen dieser multikulturellen
 
Stadt stellen.
 
- Sehr gute englische Sprachkenntnisse und Führerschein
 

Ein Pfarrhaus ist zzt. nicht vorhanden. In Abstimmung mit dem!
 
der neuen Pfarrer/in wird ein Haus oder eine Wohnung gemietet
 
bzw. gekauft werden. Die Gemeinde verfügt über einen eigenen
 
Kindergarten. Die Besoldung erfolgt nach den Richtlinien der
 
ELCIC.
 
Bewerben können sich Pfarrer/innen mit mehrjähriger Gemeinde­

erfahrung, die im Dienst einer Gliedkirche der EKD stehen.
 
Stellenteilung ist nicht möglich.
 

Die Ausschreibungsunterlagen sind schriftlich anzufordern beim
 
Kirchenamt der EKD/Amerikareferat, Postfach 210220,30402
 
Hannover, Tel. (OS 11) 27 96-224 und 230, Fax: (OS 11) 27 96­

717, E-Mail: amerika@ekd.de.
 

Bewerbungsfrist: 30. April 2000 (Posteingang beim Kirchenamt
 
der EKD).
 

Generalversammlung EDG 

Sehr geehrte Damen und Herren,
 
wir laden ein zur nächsten Generalversammlung der EDG
 

am 26. Mai 2000
 
in der Michaeliskirche in Hamburg
 

Mit freundlichen Grüßen 
Ihre Evangelische Darlehensgenossenschaft eG 

Generalversammlung 2000
 
der Bank für Kirche und Diakonie eG
 

Wir weisen darauf hin, dass die nächste ordentliche Generalver­
sammlung der Bank für Kirche und Diakonie eG 

am 25. Mai 2000 um 10.00 Uhr 
in der Mercatorhalle Duisburg 

stattfindet. 

Harder 
Konsistorialpräsident 

mailto:amerika@ekd.de
mailto:europa@ekd.de
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